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Geſungen von den Zöglingen des Miſſionshauſes

Schlaf, Simeon! fahr, Diener Gottes, hin

Zu deines HErren Ruh'!
Dudarfſt hinweg aus Nothund Jammer fliehen,
Und eilſt dem Himmel zu

Dein Geiſt iſt dieſer Erde müde;
Dortiſt bereit der Himmelsfriede.

Schlaf, Simeon!

Schlaf, Simeon! genug gewachtallhier

In Liebesmuͤh' und Fleiß.
Esiſt vollbracht, der Himmel rufetdir
Zum ſchoͤnen Siegespreis.
Dort, wo die Lebensbäumeſtehen,
Soll nun dein Geiſt mit Freuden gehen.

Schlaf, Simeon!

Schlaf, Simeon! du haſt der Voͤlker Licht
Im Glaubenhiererblickt;

Duhielteſt ihn beſtändig im Geſicht,
und an das Herzgedrückt.
Der hier dein Heiland iſt geweſen,
Laͤßt deine Seele dort geneſen.

Schlaf, Simeon!

Schlaf, Simeon! dein Jeſus drücket dir
Die Augenſelber zu.

Welch ſüßer Ton ſchallt von dem Himmel hier:
Geh' ein zu meiner Ruh!
Geh', frommer Knecht, ausallen Leiden,

Geh' ein zu deines HErren Freuden!
Schlaf, Simeon!

Schlaf, Simeon! ſchlaf, treuer Vater, wohl

In deiner Ehrengruft,

Bis Gottes Sohn, wenn Alles wachenſoll,

Dir und den Deinenruft!

Indeſſen wird bei ſeinen Schafen

DerHirte Iſraels nicht ſchlafen.
Schlaf, Simeon!



CTert: A. Timoth. A, 46.

Aber darum iſt mir Barmherzigkeit widerfahren, auf

daß an mir vornehmlich Chriſtus Jeſuserzeigete alle Geduld,

zum Exempel denen, die an Ihn glauben ſollten zum ewigen

Leben.

Andaͤchtige und Geliebte in Chriſto Jeſu, unſerm HErrn und

Heilande!

Und Ihrinsbeſondere, geliebte Trauernde!

Wirhaben die Leiche eines Manneshieher begleitet, den

wir wegen den ausgezeichneten Gaben ſeines Geiſtes, wegen

ſeinen vielen Kenntniſſen und wichtigen Lebenserfahrungen und

wegen ſeinem unermüdeten Fleiße in der treuen Ausübungſeiner

Amtspflichten als eine Zierde unſerer Kirche betrachten konnten,

eines Mannes, von dem wirAlle wiſſen, wie er die Gemein—

den, an denen ihm von dem HErrnder Kirche ſein Wirkungs—

kreis war angewieſen worden, als ein treuer Hirte auf ſeinem

Herzen getragen, wie er beſonders die Jugend geliebt, wie er

in ihrem Kreiſe beim Unterrichtein den ewigen Wahrheiten des

Chriſtenthums die vergnügteſten und geſegnetſten Stunden ſeines

Lebens zugebracht hat; eines Mannes, an dem beſonders die

Seinigen, ſeine treue Lebensgefährtin, ſeine lieben Kinder, Groß⸗

kinder und Geſchwiſter, nahe und ferne, eine bewährte Stütze,

einen wohlmeinenden und unabläſſig um ihr Wohlbeſorgten

Gatten, Vater und Bruder beſaßen; eines Mannes, der unter

ſeinen Freunden und Amtsbrüdern einen Rang eingenommen

hat, welcher nicht in eitler Ehre, ſondern in Erzeigung großer

Dienſtfertigkeit und in dem Vorbilde eines brennenden Eifers

für die Sache Chriſti und ſeines Reiches beſtanden hat.
—1



— —

Werunter uns,der ihm nahe geſtandeniſt; wer,derſeine
fleißig ſtudirten und kräftigen Vorträge gehört hat; wer, der
den Segenſeiner Treue an ſeinem Herzen und in ſeinem Leben

geſpürt hat; wer, deſſen Kinder von ihm zu Chriſtus, dem gro—

ßen Kinderfreunde, geführt worden ſind; wer,der ſelbſt von ihm

die lautere Milch des Evangeliums und dadurch ſeine beſten

Ueberzeugungen und Geſinnungen empfangen hat, undſeiner

niemals anſichtig geworden iſt, ohne ſich ihm verpflichtet zu

fühlen, ſollte nicht die Lücke fühlen, die durch ſeinen nach menſch—

licher Anſicht allzufrühen Tod in unſerer Mitte entſtanden iſt?

Werſollte es nicht beklagen, daß ihm nach dem Wunſche ſei⸗

nes Herzens nicht vergönnt war, länger hienieden zu verweilen,

um noch mehr Frucht zu ſchaffen und zu ſehen, wie der von

ihm ausgeſtreute Same aufwachſe?
Wiebegreiflich iſtes, meine Geliebten, wennſich in dieſem

Falle daſſelbe wiederholt, was ſich einſt zu Milet zugetragen

hatte, als Paulus von den Aelteſten der Gemeinde zu Epheſus

Abſchied nahm und wovonunsin der Apoſtelgeſchichte (20, 37. 88.)

erzaͤhlt wird Es ſey unter ihnen allen viel Weinens

geweſen, ſie ſeyen dem Paulus um den Hals ge⸗

fallen und haben ihn geküſſet, am allermeiſten

betrübt über dem Worte, das er ſagte, ſie würden

ſein Angeſicht nicht mehr ſehen.

Wie aber damals der Apoſtel unter den Vorſtehern der

Gemeinde noch einmal aufgetreten iſt, ſo tritt jetzt auch unſer

lieber Entſchlafener unter uns auf, um noch einmal zu zeugen

von dem, wasſein Herz im Leben und auch noch auf ſeinem

Sierbebelle am meiſten erfüllt und am kräftigſten getröſtet hat.

Denn als er am Tage vor ſeinem Tode mich zuſich be—

rufen hatte, um von mir Abſchied zu nehmen, da bat er mich,

bei ſeinem bevorſtehenden Leichenbegängniſſe vor ſeiner lieben Ge⸗

meinde zu ſprechen über die Worte Pauli: Mir iſt Barm—

herzigkeit widerfahren, auf daß an mir vornehm—

lich Chriſtus Jeſus erzeigete alle Geduld, zum

Exempel denen, die an Ihn gla uben ſollten zum

ewigen Leben, unddrückte dabei zwei Wünſche aus, nehm⸗

lich ihn ja nicht zu rühmen, und bei der Behandlung des

Teles befonders von der Geduld und Langmuth des

HErrn zu ſprechen, welche auch ſeine Seligkeit ge⸗

weſen ſey.
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Solaßt uns nun trachten, dieſem ſeinem Wunſche nach⸗
zukommen, und von der Geduld des HErrnreden, und

zwar
J. von ihrem Weſen;
I. von ihrer Nothwendigkeit, und

III. von ihrem Segen.

Der HErr aber gebe uns die Gnade, daß durch unſere
Betrachtung dieſes apoſtoliſchen Wortes eine Frucht gewirkt
werde, die da bleibe in das ewige Leben, und daß dadurch einer
der letzten Wünſche unſeres theuern Entſchlafenen erfüllt werde.

Amen.

J.

Die Geduld des HErrn, welche der Apoſtel in un⸗

ſerem Texte preiſet, beſteht in der Barmherzigkeit, die

ihm widerfahren war. Dennalseine göttliche Erbarmung

erkannte er es, daß er, der zuvorein Laͤſterer, ein Verfolger

und Schmaher Chriſti und ſeiner Gemeinde geweſen war, von

dem Irrthum ſeines Weges erlöſst, wie ein Brand aus dem

Feuer geriſſen und im reichſten Maaße der Gnade des HErrn

fammt dem Glauben undder Liebe, die in Chriſto

iſt, theilhaftig wurde, alſo daß er mit Freuden ausrufen konnte:

Das iſt je gewißlich wahr und ein theures, wer—

thes Wort, daß Chriſtus Jeſus in die Welt gekom—

men iſt, die Sünder ſelig zu machen, unter welchen

ich der vornehmſte bin. Paulus warſich ſelbſt der ſpre—

chendſte Beweis von der Machtdergoͤttlichen Liebe, er war in
ſeinen eigenen Augen ein Wunder der Gnade.

Und dieſe Gnade war, wieIhralle wiſſet, meine Ge⸗

liebten, auch in den Augen unſeres Entſchlafenen das größte

Gluͤck, das einem Menſchen von Gott widerfahren könne; dieſe

Gnade, dieſe Erbarmung immerkraͤftiger und würdiger zu prei⸗

ſen, war das Ziel, nach welchem ergeſtrebt hat; ſte war es,

die er in ſeinen Predigten und Kinderlehren, im Konfirmations—

unterrichte,am Krankenbette und bei jedem ſich darbietenden

Anlaſſe zu ſchaͤtzen und zu ſuchen empfohlen hat und nie genug

glaubte empfehlen zu können; und ſte war es denn auch, die

auf ſeinem Sterbebette, als er mit Gewißheit ſein Ende heran—

nahen ſah, ſein einziger Troſt geweſeniſt.
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Zwarwarernicht, wie früher Paulus, in Verirrungen
des Haſſes gegen Chriſtum gerathen, ſondern durch einechriſt—
liche Erziehung, die er ſeinen ſeligen Eltern nie genug verdanken

zu koͤnnen glaubte, vor groben Verirrungen von Jugend auf

bewahrt worden; aber gleichwohl ſtund es ihm feſt und als

gewißlich wahr ins Herz geſchrieben, daß alles Gute, das in

und an ihm war, eine Gnade ſey. Undjegründlicher erſein
Herz kennen lernte und darüber zum Sünder wurde, um ſo
klarer wurde es ihm, daßerderſelben Barmherzigkeit bedürfe,
welche den Apoſtel Paulus gerettet hatte. Daher ſeine immer—
fort ſich wiederholende Umkehr zum Kreuze ſeines Erlöſers, da—
her ſeine tägliche Demüthigung vordieſer unergründlichen Liebe,
daher das fortwaäͤhrende Bewundern und Anbeten dieſer über—
großen Güte, daher ſeine feurige Beredtſamkeit, mit welcher er
glaubte ſte allen Menſchen anpreiſen zu ſollen.

Meine Geliebten! Chriſtus und ſein Heil war der
Fels, der ihm mitfolgte auf ſeiner Wanderung
durch die Wüſte dieſes Lebens, und aus dieſem Fel⸗
ſen hat er von dem Waſſer getrunken, das in das
ewige Leben quillt, und darum müſſen wirihnſelig preiſen
und dabei auf uns blicken und uns fragen: Ob auch wirſchon

in dieſen Abgrund dergoͤttlichen Liebe und Erbarmung hinein
geſchaut, ob auch wir ſchon geſchmecket haben, wie
freundlich der HErr ſey, ob auch wirſchon in Chriſto
und ſeinem für uns vergoſſenen Blute Vergebung unſerer Sün—
den, Troſt und Seelenruhe gefunden haben und uns durch den

Glauben an IhnmitGottverſöhnt fühlen?

I.

Es iſt aber beſonders die Noth wendigkeit der Ge—

duld des HErrn, aufwelche unſer theurer Entſchlafener bei

der Wahldieſes Textes ſcheint ein Gewicht gelegt zu haben.

Denn Angeſichts des Todes war es ihm ganz klar, daß ſein

Gott und Heiland, der ihn von Jugend aufberufen hatte mit

einem heiligen Rufe, auch ſeit jener Zeit, daerdieſen ſeinen

Ruf vernommen und ihm Gehorſamgeleiſtet hatte, fortwährend

viele, ja alle Geduldanihmerzeigt habe, und daß dieſe

Geduld, dieſe Langmuth, wieeres ausdrücklich bezeugte,
ſeine Seligkeit geweſen ſey.
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Er erkannte tief, daß ſeine natürliche Lebhaftigkeit und die

damit verbundene Ungeduld dieſe Geduld des HErrn auf manche

Probe geſtellt habe, und daßerbeiallen ſeinen beſſeren Ueber⸗

zeugungen ein verlorner Menſch geworden wäre, wenn nicht der

HErrlaglich und ſtündlich nach ſeiner großen Güte und Lang⸗

muth ſich ſeiner Seele angenommen hätte, damit

ſie nicht verderbe. Aber immer habeer wieder in ſeinem

Innern die Stimme ſeines guten Hirten vernommen, die ihn

aus Verirrungen zurückzurufen befliſſen geweſen iſt; immer wie⸗

der die Warnungen, Mahnungen, Aufforderungen und Aufmun—

terungen des Geiſtes Gottes gehört; immer wieder die Hand

ſeines himmliſchen Retters gefühlt, wenn er gleich Petrus zu

Ihm geſchrieen habe: HErr, hilf mir, ich verſinke!

Und dieſer Geduld des HErrnhabeerbedurft in

ſeinem Hauſe, um demſelbigen wohlvorzuſtehen, damit es ein

Tempel des lebendigen Gottes werde und ſich an ihm erfülle

die Verheißung des HErrn: Ich will in ihnen wohnen

und in ihnen wandeln, und will ihr Gott ſeyn und

ſie ſollen meine Söhne und Töchter ſeyn.

Dieſer Geduld habeer bedurft in ſeinem Amte, damit

es ein Segensamt werde für die Gemeinde, damit er nicht

Andern predige und ſelbſt verwerflich werde. Oder

wie haͤtte er zu dieſem wichtigen und ſchweren Amte die erfor—

derliche Kraft und Ausdauer haben können, wenn ihn nicht der

HErrgeſtaͤrkt haͤtte? Oder wodurch konnte ihm der HErran—

ſchaulicher zeigen, wie er mit den Schwachheiten ſeiner Brüder

müſſe Geduld haben, als indem Er ihm offenbarte, wieerſelbſt

ein Gegenſtand ſeiner Geduld ſey?

Welch ein wichtiger Wink liegt aber darin auch für uns,

geliebte Amtsbrüder, die wir ſeiner Leiche hieher gefolgt ſind in

dankbarer Erinnerung deſſen, was er uns Allen geweſen iſt!

Wemunter unsſollte es nicht klar ſeyn, wie er uns dadurch

zu verſtehen gibt, wie unentbehrlich uns zur geſchickten, treuen,

gewiſſenhaften und geſegneten Führung des uns anvertrauten

heiligen Amtes die Geduld des HErrn ſey, wiewirſelbſt uns

müſſen von Gott geliebt fühlen, wenn wir Andere zum Genuſſe

der goͤttlichen Liebe anleiten wollen, wie wir Chriſtum müſſen

in uns haben, wenn wir Andere zum Glauben an Ihn bewegen

wollen, wie wir uns durch ſeine Liebe müſſen ſtärken laſſen,

wenn wir das ſtaärken wollen, was ſterben will,
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Unterlaſſen wir deßwegen nicht, meine theuern Brüder, am
Grabe unſeres entſchlafenen Mitbruders den HErrn umſeine
Geduld zu bitten, und beſonders auch darum, daß wirſie zu
unſerem Heile und zum Heile der uns anvertrauten Seelen be⸗
nutzen. Stehen auch wir täglich unter das Kreuz unſeres Er⸗
löſers und laſſen wir uns durch ſein Blut reinigen, durch ſeinen
Geiſt beleben und durch ſein Wort richten und ſtrafen, auf daß
Jedermann erkenne, daß ſeine Geduld unſer Heil und die Kraft
ſey, in welcher wir einhergehen.

II.

Zuletzt ſprichtaber unſer Tert a uch von dem Segen,
welchen die Geduld des HErrn auch an Andern ſtiftet, wenn
ſte ſich an irgend einer Seele wirkſam erzeigtz wenn naͤmlich
der Apoſtel hinzuſetzt; es geſchehe dieß zum Exempel
denen, die an den HErrn glauben ſollten zum ewi⸗
gen Leben.

Der Apoſtel kann es ſich eben nicht anders denken, als daß
es keine wirkſamere Predigt des Evangeliums gebe, als dieje—
nige, welche durch das Exempel geſchieht. Wenn das Leben
zeiget, was Chriſtus vermag, wenn Er eine Seele aus
dem Tode zum Leben ruft; wenn ErihrdieKraftdarreicht,
nicht ſich, ſondern Ihm zu leben, der ſie geliebet hat und für
ſte geſtorben und auferſtanden iſt; wenn Erin ihr Alles neu
macht; wenn Erſich Geiſt, Seele und Leib ſo unterthaͤnig ma⸗
chet, daß alle Kraͤfte ſich ſeinem Dienſte weihen

Daiſt es, wie wenn Alles zeugete für Chriſtum und ſein
Heil;z da darf eine ſolche begnadigte Seele mit dem Apoſtel hof—⸗
fen, was Chriſtus ihr geworden iſt, das könne und wolle Er
auch Andern werden; da kann ſie zu Jedem, dernoch ferne iſt
von den Verheißungen des Neuen Teſtamentes, ſprechen: Was
Chriſtus mir gegeben hat, dieſelbe Kraft, dieſelbe Erkenntniß
denſelben Gehorſam, dieſelbe Liebe dieſelbe Freudigkeit, kannſt
auch du erlangen; es iſt n icht unmoͤglich, durch Ihn ein
Menſch Gottes zu werden, vollkommen und zual—⸗
lem guten Werke geſchickt, ſelbſt geſegnet und zum Segen

geſetzt als ein rechter Sohn, als eine rechte Tochter Abrahams.
Wielaut ſpricht hiefür die Erfahrung des Lebens! Wer

weiß nicht, wie ſich auch in dieſer Beziehung immerfort erwahret
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das Sprüchwort Eine Kohle zündet die andere an

wer weiß nicht, daß eben in der Kraft des Exempels die Sauer⸗

teigsnatur des Reiches Gottes enthalten ſey? Werhatnicht

ſchon vernommen, daßſelbſt Kinder, die von der Gnadeergriffen

wurden, hiedurch zu einem Lichte in dem HErrn gewordenſind,

zu einem Lichte, das Allen leuchtete, die mit ihnen in einem

Hauſe, in einer Schule waren!

Wardieß doch auch eine der ſüßeſten Hoffnungen, in wel⸗

cher unſer theurer Entſchlafener gearbeitet hat, daß der lebendige

Samedes goͤttlichen Wortes, den er in die Herzen der ihm an⸗

Herlrauten Kinder ausſaͤe, nicht nur fürſie ſelbſt die beſte

Beilage, das edelſte Kleinod des Lebens ſey, ſondern

daß er auch dazu dienen werde, daß die ihn hoͤrenden Kinder

hingehen in ihre Haͤuſer zu ihren Eltern und Geſchwiſtern, und

eine Frucht ſchaffen, die da bleibe in das ewige Leben

O IhrAlle, von denen ſchon Manche in das maͤnnliche

Alter getreten ſind, Mehrere ſchon ein eigenes Hausweſen ge⸗

gründet haben, von denen Andere eben jetzt im ſchonſten, aber

auch gefaͤhrlichſten Jugendalter ſich befinden, Ihr Alle, die Ihr

ihm in ſeine jetzt erſtorbenen Hände einſt das Gelübde ewiger

Treue gegen Euern Gott und Erlöſer abgelegt habet, gedenket

daran, wie Ihrgelobet habt, durch Gottes Gnade als Kinder

des Lichtes im Lichte zu wandeln; gedenket an die—

ſen Euern Lehrer, der Euch das Wort Gottes ge—

ſagt hat, ſchauet ſein Ende an und folget ſeinem

Glauben nach.
Und Ihrinsbeſondere, liebe Söhne, die er noch aufſei⸗

nem Gange zum Grabezu der Quelle des Heils zu leiten aufs

Eifrigſte befliſſen geweſen iſt, und deren Unterricht er ſo gerne

ſelbſt noch vollendet haͤtte, alſo, daß dieß nicht mehr vollbringen

zu konnen eineſeiner letzten Bekummerniſſe geweſeniſt, vergeſſet

nicht, daß ihn darüber nichts ſo ſehr beruhiget hat, als der

Gedanke es werdeauch ſein Sterben Euch zum Segen und

zum Leben gereichen

Und auch Ihr, Ihr jüngern Kinder, Soͤhne und Töchter,

die Ihr mit Freuden ſeine anmuthsvollen, kindlich herablaſſenden

und gleichwohlgeiſtvollen Kinderlehren in ſeiner Amtswohnung

und in der Kirche beſucht habt, vergeſſet es nicht, wie oft es

Euch geweſeniſt, als hörtet Ihr Chriſtum ihn fragen: Simon

Johanna, haſt du michlieb? als hoͤrtet Ihr ihn antwor⸗
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ten: HErr, Du weißeſt es, daß ich Dich lieb habe;
und dann die Erwiederung des HErrn: So weide meine
Lämmer! Vecrgeſſet ſeine Liebe und ſeine Wortenicht, die er
im DrangederLiebe Chriſti zu Euch geredet hat, und trachtet
darnach, daß er auch euerthalben an jenem Tageſprechen koͤnne:
HErr, hier bin ich, und die Kinder, die Du mir ge⸗
geben haſtz ich habe derſelben keines verloren!

Wasſoll ich aber nun noch zum Schluſſe auch Euch ſagen,
geliebte, trauernde Hinterlaſſene unſeres theuern Entſchlafenen,
die Ihr tief empfindet, was Euch der HErr in ihm ge—
geben, und was Er Euch in ihm genommen hat?
Womitſoll ich Euch tröſten in Euerer gerechten und großen
Trauer?

Soll ich Euch zu Gemüthe führen, wie gut es ihm ergan⸗
gen iſt, daß ſeine Leidenskaäͤmpfe nicht länger gedauert haben,
daß der HErrnach ſeiner Verheißung die Tageſeiner Trübſal
abgekürzt habe? Oderſoll ich es mit Euch preiſen, daßerſich
ſelbſt nicht überlebt hat, ſondern in Verrichtung ſeines Tage—
werkes mitten in ſeiner Thätigkeitvom HErrn abgerufen wor—⸗
den iſt? Oderſoll ich Euch zu bedenken geben, wie wohlthuend
es Euch geweſen iſt, daß er bis ans Ende gegenwärtigen Gei⸗—
ſtes und alſo im Standegeblieben iſt, Euch fortwaͤhrend Beweiſe
ſeiner Liebe zu geben?

Esſind dieß allerdings tröſtliche Gedanken, aberesiſt nicht
Euer beſter Troſt; ſondern Euer beſter Troſt, der alle anderen
Troöſtungen weit aufwiegt und in gewiſſem Sinneſiealle ent⸗
behrlich macht, liegt in ſeinem Leichentexte, liegt darin, daß er
mit dem Apoſtel ſprechen konnte: Mir iſt Barmherzigkeit
widerfahren, auf daß an mir vornehmlich Chriſtus
Jeſus erzeigete alle Geduld, zum Exempel denen,
die an Ihn glauben ſollten zum ewigen Leben; denn
nie werdet Ihr dieſer Worte gedenken, ohne dem HErrn zu dan⸗
ken für Alles, was Er an ihm gethan hat, für den Segen,
deſſen Ihr ſelbſt hiedurch theilhaftig geworden ſeyd, und für den
ſtillen Frieden, in welchem er kraft ſeines Glaubens an
die Barmherzigkeit Gottes und an die Geduld Chriſti
Jeſu, ſeines HErrn, in Euerm trauten Kreiſe entſchlafen
iſt und Euch hiedurch daslieblichſte Andenken zurückgelaſſen hat,
das ſtets bei Euch im Segen bleiben wird.

 



 

Perſonalien.

Unſer lieber Gatte und Vater, Herr OberſthelferJohaunes

Linder, ward geboren den 25ſten Juli 1790 allhier in Baſel.

Seine Eltern waren Herr Em. Linder und Frau Charlotte geb.

Schorndorf, denen er als das dritte von vier Kindern geſchenkt

wurde. Es wardder Koͤrperbau des Kleinen eher für zart,

als für ſtark angeſehen. In ſeinen Jünglingsjahrenſtaͤhlte er

die Leibeskraͤfte durch taͤgliche Bewegung und Handarbeit ſo,

daß er ſich im Mannesalter einer, wie es ſchien, unzerſtörbaren

Geſundheit zu erfreuen hatte. Aehnlichen Fleiß verwendete der

Knabe auf die Entwicklung ſeiner geiſtigen Anlagen, die eher

umfaſſend genannt werden konnten, als gerade glänzend nach

Einer Seite hin. Der Schoͤpfer hatte die groͤßte der Gaben, mit

welchen Er unſern Vater ausgerüſtet hat, in deſſen Herz gelegt.

Daſſelbe war empfindſam und kräftig zugleich. Ergriffen bis auf

den Grund des Gemüths,ergriff er wieder mit Anſtrengungaller

Sehnen ſeiner Willenskraft und oſt mit Wahrnehmung des

günſtigen Augenblicks. So war es, wennirdiſche Dinge oder

menſchliche Perſonen auf ihn Eindruck machten, ſo auch, da

ſich Gott mit ſeiner Gnade ihm offenbarte. Er jagte ihm nach,

daß er es ergreifen moͤchte, nachdem er von Jeſu Chriſto er⸗

griffen worden war. Undſein Heiland hat ihn früh ergriffen.

Unſer Vater lonnte keinen Zeitpunkt angeben in ſeinem Leben,

von dem herſich ſeine Neugeburt datire. Er iſt ein Kind der

Gnade geweſen von Mutterleibe an. Kaumacht Jahre alt,

nahmerſeine Geſchwiſter auf die Seite und betete mit ihnen

Unſtreitig ließ der HErr durch ſeine gottſeligen Eltern vielen

Segenauf das Kind ſtroͤmen. Dieſelben fanden ihregeiſtliche Nah—
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rung in der Verbindung mit der evangeliſchen Brüdergemeine

und übergaben auch zur Erziehung in ihrem Sinne im Jahr

1798 den Johannes für vier und ein halbes Jahr der Anſtalt

zu Neuwied. Dortverbrachte unſer Vater vergnügte Tage.

Noch lebt im fernen Preußen ein Lehrer, an dem damals des

Knaben Seele hing, und dem erbis ins Alter ein dankbares

Andenken bewahrte. Dieſe Erziehung hat dem Entſchlafenen

einen eigenthümlichen Charakter aufgedrückt, und er hatte deſſen

kein Hehl, daß ihm für ſein Lebenlang dahereine gewiſſe Ein⸗

ſeitigkeit anhafte; aber er ſchlug die Vortheile dieſer Einſeitigkeit

hoͤher an, als ihre Nachtheile.

Daß unſer Vater Theologie ſtudire ſchien ſich wie von

ſelbſt zu verſtehen. Er beſuchte deßhalb vom Jahre 1803 bis

1811 die niedern und hoͤhern Schulen ſeiner Vaterſtadt. Dreier⸗

lei foͤrderte außer dem Fleiße ſeine Ausbildung: Einmal der

perſoͤnlicheUmgang mit ſeinen Lehrern, namentlich mit Herrn

Prof. Huber und Herrn Oberſthelfer Stückelberger. Ferner

war es ſeine Freude, Andre zum Nacheifern zu reizen, ſo lernte

er durchs Lehren. Und dann zog er, dem der Beſuch einer

andern Univerſität, als der hieſigen nicht zu Theil wurde,

aus Bekanntſchaften mit Maͤnnern und Anſchauung von Zu—

ſtaͤnden reichen Nutzen auf Reiſen, die er in jener Zeit nach

Holland und Ober Italien machte. Nach zweijährigem Kandi⸗

datenſtand fiel im Jahr 1813 auf ihn die Wahl eines Pfarrers

nach Zyfen Erverlebte dort 20 Jahre, wie erſelbſt ſagte,

die ſchoͤnſten ſeines Lebens. So Vieles mußte, von Gottes

Hand geordnet, mithelfen zur Verſchoͤnerung: Frieden im Lande

in den zwanziger Jahren, freundliches Entgegenkommen der

Gemeindeglieder, herzlicheAufnahme des ausgeſtreuten Samens,

angenehme Familienverhältniſſe, liebe Kollegen zu Nachbarn.

Sein thaͤtiger Geiſt fand da Zeit und Raum zum Wirken;

und die Fruchte ſeiner Arbeit darf ſein Sohn heute noch dort

mit wehmüthiger Freude einerndten

Im Jahre 1816 trat unſer Vater mit Jungfrau Anna

Katharina Merian in den Standder heiligen Ehe. Sie war

mit vier Kindern geſegnet. Aus der glücklichen Verbindung

von drei Kindern ſah er eilf Großkinder geboren werden, von
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welchen noch neun am Leben ſind. Der Vater warein Fami⸗

lienhaupt, er hielt das Anſehen eines Hausvaters aufrecht;

aber dabei liebte er in Wahrheit zaͤrtlich Erſchaͤtzte ſeine

Gattin hoch und ſah es als eine koſtbare Fügung Gottes an,

daß ſie ihm zur Lebensgefaͤhrtin gegeben worden war. An die

Erziehung feiner Kinder verwandte er große und kleine Treue.

Alle Hausgenoſſen konnten es ſpüren, wie er ſie auf dem Her⸗

zen trug.

Der Abſchied von Zyfen warkein freiwilliger. Mit blu—

tendem Herzen verließ er am Aten Auguſt 1833 als Flüchtling

ſeine Gemeinde, die ihm treu anhing. Jene Revolutionsjahre

haben mit ihren Aengſten und Nöthen bleibende Furchen auf

feiner Stirne gezogen und ihm das Haar grau gefaͤrbt. Aber

das Land hater nicht aufgehört zu lieben, und wie er ein Herz

für das Volk hatte, ſo verſtand er auch ſeine Bedürfniſſe.

Fünf Jahre verbrachte hierauf unſer lieber Vater ohneblei⸗

bendes Amt. Einige Monatehielt er ſich in Genf auf, beſuchte

zu wiederholten Malen die reformirten Gemeinden des ſüdlichen

Frankreichs war inGroßbritannien. Erſchrieb dabei in aus⸗

führlichen Tagebüchern die gemachten Erfahrungen nieder. Zwei

Jahre beſorgte er vikariatsweiſe das Vorſteheramt der Töchter⸗

anſtalt zu Montmirail. Im Herbſt 1837 kam er zunächſt auf

den Wunſch ſeines kranken Vaters nach Baſel, und ſollte nun

die ſechszehn letzten Jahre in ſeiner Vaterſtadt verbringen, da

ihm am 158ten November 1838 die Freude widerfuhr, mit dem

Amte eines Oberſthelfers bekleidetzu werden. Wasder Ver⸗

ſtorbene als ſolcher geweſen iſt braucht hier nicht geſagt zu

wverden Der Pfarrer ſt eine oͤffentliche Perſon, wie ſonſt kaum

in Beamteter, und weſſen Charakter noch dazu ein ſo ſcharfes

Gepraͤge traͤgt, wie dieß bei unſerm ſeligen Vater der Fall war,

deſſen Lichte und Schattenſeiten ſind Jedermann offenbar. Das

Amt war ihm lieb. Die Jugend, deren Unterricht ihm haupt⸗

ſaͤchlich anvertraut war, lag ihm erſtaunlicham Herzen. Noch

in den letzten Stunden ſeines Lebens als er ſchlummernd

traͤumte, meinte er, Kinder vor ſich zu haben, die er über den

0Zten Pſalm katechiſtrte. Das Zutrauen, das ihm die Ge⸗

meindeglieder in ausgezeichneter Weiſe ſchenkten, that ihm un⸗
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gemein wohl. Wieoft hat er in Briefen und im Kreiſe von

Amtsbrüdern beſchaͤmt es ausgeſprochen, daß erein herrliches

Arbeitsfeld habe, daß er die Gnade habe, mit den Dienern

deſſelben Amtes bei aller Verſchiedenheitder Gaben und Anſich—

ten in Einem Geiſte zu arbeiten. Der Geſichtskreis deſſen, was

ſeine Theilnahme in Anſpruch nahm, war von großem Umfang.

Vor Allem aber hatte er ein reges Intereſſe für das Reich

Goltes, ſeinen Gang, ſeine Anſtalten, ſeine Gründung und Be—

feſtigung in den Menſchenherzen. Die Frage über Verbindung

von Staat undKirche beſchäftigte ihn in der letzten Zeit ſehr—

Eine ſeiner letzten Arbeiten war die Herausgabeeines erſten

Heftes über die kirchlichen Zuſtändeim Kanton Waadt.
Wasſeinen Schriften und ſeiner Rede Gewicht gab, das

war,daß er nicht Doktrinen, nicht Gedachtes in die Wagſchale

legte, ſondern die Erfahrung, das Leben, ſeine Perſon. Wollte

man etwas von ihm leſen oder hören, ſo mußte man ihn, daß

wir ſo ſagen, mit in den Kauf nehmen. Daheriſt es nicht

zu verwundern, daß ſeine Art nicht Jedermann anſprach, und

er verwunderte ſich ſelbſtam wenigſten darüber. Anderſeits ge⸗

ſchah es aber auch, daß wer ihn lieben und anhören mochte,

eben das an ihmſchaͤtzte, daß er mit ſeiner eigenen Perſon vor

den Riß trat, und daß er einem ſein ganzes Herz ſagte, wenn

man dabei auch Spieße und Naͤgel zu fühlen bekam.

Der theure Mannkonnte einigermaßen mit Paulus ſagen: Ich

betaͤube meinen Leib und zaͤhme ihn. Vielleicht haben diejenigen Recht,

welche behaupten, er habe ſeiner Geſundheit zu viel zugemuthet.

Erfüllte ſich hierin und bei ſeinem Thun überhaupt nicht immer

an ihm das Wortdeſſelben Apoſtels: Thun wir zu viel, ſo

thun wir es Gott, ſo leben die Hinterlaſſenen der getroſten

Hoffnung, daß ſein treuer Gott ihm auch die Sünde alles un—

geiſtlichen Eiferns um des Blutes Jeſu willen vergeben habe.

Zu Oſtern dieſes Jahres klagte unſer Vater zum erſten

Mal über Schmerzen. Erſchrieb unterm 14. April: „Es

hemmt mich des Nachts ein eigenthümliches Rückenweh, am

Tage ſpuüre ich nur ein Hemmniß im Athem. Wenn es nicht

ſchon bald vier Wochen ſo wäre, ſo würde ich denken: Geduld!

das Wetter iſt leider nicht viel zum marſchiren!“ Das Laufen
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und Transpiriren, das unſer Vater ſonſt für ſein probates

Mittel anſah, wollte dieſes Uebel nicht heben. Wir drangen

in ihn den Arzt zu konſultiren, und er ließ es endlich geſchehen

Die Schmerzen minderten ſich in Folge der aͤrztlichen Behand⸗

lung. Wirhofften auf die günſtige Jahreszeit und aufeine

wahrend derſelben vorzunehmende Badekur, welche ihn zugleich

den Geſchaͤften entreißen ſollte, aus denen er faſt nicht heraus⸗

zubringenwar. Erreiste Anfangs Juli nach Aix in Savoien,

machte nach der Kur einen Ausflug zu den Waldenſern, benutzte

auf dem Heimweg einige Wochen die Bäder von Lavey im

Kanton Waadt, und der Arzt fand ihn nach ſeiner Rückkehr

ſchmerzfrei, gerade aufrecht ſtehend. Die ſchönen Tageim Herbſte

und Spaͤtherbſte thaten ihm wohl. Er begann mit dem Unterricht

von Konfirmanden und übernahm nach und nach die Wochen⸗

kinderlehren, hatte auch ſchon den Sonntag beſtimmt, an wel⸗

chem er wiederoͤffentlich aufzutreten gedachte. Beim erſten Ein⸗

ceten der Kaͤlte mußte der Arzt wieder berufen werden. Er fand

unſern Vaterfieberkrank; etwas Huſten und ein reichlicher Aus⸗

wurfhatten ſich eingeſtellt. Nach des Arztes Worten war für

ihn dieſer Auswurfder erſte Todesbote; er deutete auf Lungen⸗

tuberkuloſe und Eiterhoͤhlenbildung, und zeigte ihm, wie dieſer

entſetzlicheZuſtand im Verborgenen undverſteckt ſeine Verwüſtun⸗

gen bewirkt habe. Samſtag, den Z3ten December, ertheilte der

Kranke noch eine Unterrichtsſtunde. Er wollte ſich trotz allem

Zureden dieſe Freude nicht nehmen laſſen. Abends 10 Uhr

erfolgte ein Blutſturz in Begleitung von großen Bangigkeiten.

Die herzliche Theilnahme des Arztes an jenem Abend, ſowie

früher und ſpaͤter that dem Vater ungemein wohl; in ſeinem

ſterbenden Auge war noch ein dankbarer Blick dafür zu leſen,

und wir, die Hinterbliebenen, werden zeitlebens die Aufopferung

dieſes Mannesnicht vergeſſen —

Unſer Vater mußte nun ſeine Funktionen alle, auch die

liebſten wieder abgeben. Wir danken mit ihm für die Liebe,

welche alte und junge Freunde jetzt und ſchon vorher durch die

Uebernahmeerwieſen haben; wir wollen namentlich des willigen

Sinnes und treuen Dienſtes nicht vergeſſen, mit welchem ſein

Vikar die verſchiedenen Geſchäfte ſeitden Sommer übernahm.
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Mit Wehmuthbeſorgten die Seinen den lieben Kranken,
der ſonſt ſo wenig gewohnt war, ſich zu pflegen oder pflegen

zu laſſen. Waseine Dienſtperſon, die ſeit 12 Jahren in unſerm

Hauſe iſt, in den letzten Monaten und Tagen gethan hat, um

die Beſchwerden des Hausherrn zu mildern, das vergelte ihr

der barmherzige Gottin ihrer einſtigen Todesſtunde.
DasLeſenhoͤren einzelner Schriftſtellen war für den Kran—

ken Troſt und Freude. Wir ſangen an einem Abend:

Eins geht da, das Andre dort

In die ew'ge Heimath fort,

ungefragt, ob die und der

Uuns nicht hier noch nützlich wär?.

Daſtimmte er ſelbſt noch den folgenden Vers an:

Aber, wenn's nun ſchon geſcheh'n;
Und Er kann nie wasverſeh'n!

Hat mannichts dabei zu thun,

Als zu ſchweigen und zu ruh'n.

Letzten Freitag Vormittag ordnete der Vater bei noch völ—

liger Gegenwart des Geiſtes verſchiedene Angelegenheiten. Am

Abend zwiſchen vier und fünf Uhrrichtete er ſich auf im Bette,

hieß das ganze Hausperſonal hereintreten, und ſprach mit

verlangender Entzückung: Da kommt der Diener des Lammes,

bringet ihn zu mir! Laſſet mich aufſtehen und ihm entgegen⸗

gehen ! Als wir ſeine Sehnſucht zu ſtillen ſuchten mit den

Worten: DerGeiſt und die Braut ſprechen: Komm! — rief

er laut: Amen, Ja komm HErrJeſu!

Spaͤter befiel ihn auf eine Stunde große Angſt. Er ſpürte, wie

ſeines Leibes Hütte abgebrochen wurde, und ſagte zu den Um—

ſtehenden: Ihr mußt Euch wie unter meinen Schutt begraben

laſſen, dadurch, daß Ihr meinen Kampf ſo mit anſehet. Er

dankte Gott, als die Angſt vorüberwar. So hat er das, was

er im Leben ſo gerne that, auch im Todenicht vergeſſen: das

Danken. Und wir wollen mit ihm einſtimmen, wollen Schmerz

und Leid überſtimmen mit Dank und Lobpreiſung, daß Gott

uns dieſen ſeinen Diener zum Gatten und Vater gegeben hat,

Unſer Ende ſey wie ſein Ende!
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Wir danken auch hier oͤffentlich und thun es noch mehr

im Stillen für die Liebe, welche uns durch die große Theilnahme

an unſerm Verluſt widerfährt.

Herr Oberſthelfer Linder ſtarb Samſtag, den 10ten Dec.,

Morgens 3 Uhr.

Er hat ſein Alter gebracht auf 63 Jahre, 4 Monate und

16 Tage.
 

Meine Geliebten! Wirſchließen mit der freudigen Hoff⸗

nung, daß der HErr, dem unſer Entſchlafener mit Treue und

Liebe gedient, und in deſſen Dienſt er die Kraft ſeines Lebens

verzehrt hat, ſein Vergelter ſeyn und ihm nun zurufen werde:

Ei, du frommer und getreuer Knecht, du biſt über

Wenigem getreu geweſen, ich will dich über Vieles

ſetzen; gehe ein zu deines HErrn Freudel! und mit

dem Wunſch, daß der Segenſeines Lebens bleibe bei den Sei—

nigen und bei den Gemeinden, an welchen ihm der HErr, ſein

Gott, ſeinen Wirkungskreis angewieſenhatte.

Du aber, o HErr, unſer Gott, der Du nach Deinem hei⸗

ligen aber unerforſchlichen Rathſchluſſe dieſen Deinen getreuen

Diener mitten aus feinem ſchoͤnen und großen Wirkungskreiſe

abgerufen und hiedurch eine uns Allen fühlbare Lücke verurſacht

haft, erhoͤre unſer Flehen, wenn wir Dich nach dem Befehle

unſeres Heilandes bitten, Du wolleſt wieder einen an—

dern treuen und gewiſſenhaften Arbeiter in di eſe

Deine Erndte ſenden, einen Mann, erfüllt von

Deinem heiligen Geiſte, der ſich Deiner Heerde

annehme, wie es recht iſt, und der da recht theile

das Worb der Wahrheitzeinen treuen Jünger des HErrn

Jeſu, einen Jugendfreund, der immerfort in ſeinem Herzen höͤret

ſein Wort: Laſſet die Kindlein zu mir kbommen und

wehret ihnen nicht; denn Solcher iſt das Reich der

Himmel.

Ach ! gib allen Mitgliedern unſrer geſammten Münſter⸗

gemeinde zu verſtehen, wie ſehr es ihnen Herzensangelegenheit

feyn ſollte, das Ihrige dazu beizutragen, daß dieſe wichtige Stelle

würdigen, geſchickten und heiligen Händen anvertraut werde,

alſo, daß Alle ſich des Arbeiters und ſeiner Arbeit freuen. Amen.
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Grabgeſang

bei der Beerdigung

des

Herrn Oberſthelfer Linder ſel.
Den 13. December 18538.

unſre Fuͤhrung hüllt ein dunkler Schleier:
Wir ſtehn hier — ein Trauerchor.

Doch wer aufwaͤrts ſchaut, der athmetfreier,
Blickt er, HErr, zu Dir empor!

Hier birgt Grab und SargdietheureLeiche,

Droben wallt ſein Geiſt in Gottes Reiche.

Hier toͤnt ſchwacher Grabgeſang,
Dort der Engel Jubelklang.

Die mit Thränen ſaen, heiß beklommen
In der Trübſal dieſer Zeit,
Werdeneinſt mit gold'nen Garben kommen

In der frohen Ewigkeit.

O, wieſchoͤn wird dort in Zions Hallen
unſer Heilig, Heilig, Heilig ſchallen,

Wennwashier noch ſeufzt und weint

Einſt vor Gottverklärt erſcheint.

Fahre wohl, geprüft im heißen Tiegel,
Theures Kind der Gnadenwahl!

Edler Schmuck, der mit des Schmelzers Siegel

Herrlich prangt im Hochzeitsſaal.

Fahre wohl, verklärt zu Himmelsfreuden;

Dir ward in der Trübſalshitz der Leiden

Chriſti Bildniß aufgedrückt!
Nuniſt's Heimgeh'n auch geglückt!

Joh. Linder. 1840.

 


